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Zusammenfassung
In der vorliegenden Arbeit wurde der Verlauf von zwei Lehrveranstaltungen im ersten und zweiten Se-
mester von Logopädiestudierenden untersucht. Im Fokus steht die Arbeit mit Videos von Studierenden 
aus ihren Praktika. Während im ersten Semester unterschiedliche Vorstellungen und Erwartungen aus 
Sicht der Studierenden und der Dozentin an die Lehrveranstaltungen vorhanden waren, konnten sich im 
zweiten Semester alle Beteiligten auf eine Vorgehensweise festlegen, die den Ansprüchen der Lehrveran-
staltung Rechnung trug. Es stellte sich deutlich heraus, dass sich Reflexionsprozesse und –kompetenzen 
erst über einen längeren Zeitraum entwickeln können. Aus diesem Grund ist es für den Studiengang Lo-
gopädie sinnvoll und notwendig, Lehrveranstaltungen mit engem Bezug zum Berufsfeld nicht punktu-
ell, sondern über das gesamte Studium durchzuführen.
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Abstract
This paper focuses on the work with video material from students in the first and second semester of 
speech and language therapy. While in the first semester students and the lecturer had very different 
ideas of how the lessons should be, there was more satisfaction in the second semester. Students and the 
lecturer developed together a model how to work with video materials from students in action. This work 
shows, that the development of professional reflecion is only possible over a longer period of time. It con-
cludes that there is a need of working with video sequences from students in action through the who-
le time of the study.
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1 Einleitung

Die Hochschuldirektorenkonferenz definiert einen Bachelorstudiengang durch den Fokus auf 
eine „wissenschaftliche Grundlage eines Faches, Methodenkompetenz und berufsbezogene bzw. 
praxisorientierte Schlüsselkompetenzen“ (HRK 2008, 12). An der Pädagogischen Hochschule 
der Fachhochschule Nordwestschweiz (PH FHNW) ist traditionell die Berufspraxis unmittelbar 
mit wissenschaftlicher Theorie verknüpft. Diese Tatsache wird bereits durch die Aufteilung des 
Bachelorstudiengangs Logopädie deutlich, indem ein Drittel des gesamten Studiums aus Prak-
tika, Reflexionsseminaren und Mentoraten besteht und als Berufspraktische Studien bezeichnet 
wird (Fachhochschule Nordwestschweiz Pädagogische Hochschule 2013). Die Berufspraktischen 
Studien dienen der Entwicklung und Vertiefung von Handlungskompetenzen im Berufsfeld, die 
von Praktikumsleitenden und Dozierenden begleitet werden (Krattenbacher 2014, 25). „Die In-
tegration von theoretischem Wissen und praktischem Handeln ist das Kerngebiet dieses Fachbe-
reichs“ (Forneck et al. 2009, 172). An der Pädagogischen Hochschule FHNW gelten Praktikums-
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leitende als Kooperationspartner der Hochschule, zu denen eine enge fachliche Zusammenarbeit 
gepflegt wird (Schräpler 2015). 

Im Reflexionsseminar beleuchten Studierende Fragen aus dem Praktikum aus wissenschaftli-
cher Perspektive. Sie hinterfragen eigene Prozesse der logopädischen Tätigkeit und entwickeln 
Strategien zur kontinuierlichen Selbstreflexion (Fachhochschule Nordwestschweiz Pädagogische 
Hochschule 2013, Schräpler et al. 2013). Im Manual der Berufspraktischen Studien sind die Ver-
antwortlichkeiten von Studierenden und der Leitung des Reflexionsseminars schriftlich definiert. 
So obliegt es der Dozentin, einen Rahmen für die professionelle Auseinandersetzung mit Kom-
petenzzielen des Studiengangs zu schaffen und kollektive Reflexionsprozesse zu moderieren. Die 
Studierenden sind verpflichtet, durch Engagement und aktive Teilnahme am Geschehen die Mit-
verantwortung für die Qualität der Lehrveranstaltung zu übernehmen (Fachhochschule Nord-
westschweiz Pädagogische Hochschule 2014).

15 Studierende besuchen ein Reflexionsseminar. Reflexionsseminare im Studiengang Logopä-
die sind nicht zwingend an die Praktika der Studierenden gekoppelt. Sie finden derzeit in sechs 
Semestern (Reflexionsseminar 1 bis 6) über das gesamte Bachelorstudium statt, während die 
Praktika jederzeit individuell organisiert und absolviert werden. Während des Reflexionssemi-
nars befinden sich somit nicht alle Studierenden im Praktikum. Die Studierenden sind im Rah-
men der Studienleistung verpflichtet, pro Studienjahr einen Fall aus ihrem Praktikum in Form ei-
ner Videosequenz mitzubringen und vorzustellen. Für die Aufnahme einer Videosequenz ist die 
schriftliche Zustimmung der Patienten bzw. deren Angehörige notwendig. Technische Hilfsmit-
tel werden von der Hochschule zur Verfügung gestellt. Meist nutzen die Studierenden jedoch ihre 
privaten Geräte; wie z. B. Smartphones oder Tablets. Für die Filmaufnahmen ist keine Unterstüt-
zung oder Zustimmung der Praktikumsleitung erforderlich. Dennoch sind Praktikumsleitende 
in der Regel bei der Auswahl des Falls und der Aufnahme behilflich.

2 Fragestellung und Zielsetzung

Für die Hochschullehre hat sich die Arbeit am Fall, das Problem-based Learning (PBL), etabliert 
und findet vielfach Anwendung (Wilkerson 1999, Weber 2012). Während in anderen Lehrver-
anstaltungen Fälle von den Dozierenden konstruiert werden, ist das in den Berufspraktischen 
Studien nicht zwingend notwendig. Vielmehr können die Studierenden ihre eigenen Fälle aus 
dem Praktikum mitbringen und zur Diskussion stellen. Real existierende Fälle bieten den Vor-
teil, dass sie stärker mit dem eigenen Erleben verknüpft sind und Studierende ihre Reflexivität 
entwickeln können. Sie sind dabei hoch motiviert und emotional involviert. Studierende können 
sich in diesem Lernprozess darüber hinaus Kompetenzen für das lebenslange Lernen aneignen 
(Bate et al. 2013). Nach der Erarbeitung eines Falls können die Studierenden die gemeinsam ent-
wickelten Ergebnisse, Lösungsvorschläge und Handlungsoptionen ins Praktikum nehmen und 
direkt anwenden. Zur Arbeit an den Fällen bieten sich Videoaufnahmen an, die im Praktikum 
erstellt werden (Steinbach 2013). Während im Bereich der Pädagogik die Arbeit mit Videos in 
der Hochschullehre vielfach erforscht wird (Lenhard 2013, Steinbach 2013), liegen für die Lo-
gopädie bislang keine Modelle vor. Für berufstätige Logopädinnen und Logopäden bieten sich 
Formen der kollegialen Beratung an (Subellok & Katz-Bernstein 1998, Koch 2014). Erste Er-
gebnisse deuten darauf hin, dass sich die kollegiale Beratung auch auf die Lehre anwenden lässt 
(Culp & Berding 2014). Da eine kollegiale Beratung jedoch ein entsprechendes Fachwissen der 
beteiligten Personen zur Bearbeitung des Falls erfordert, scheint sie für Studierende zu Beginn 
des Logopädiestudiums eine große Herausforderung darzustellen. Hier müssen entsprechende 
methodisch-didaktische Anpassungen vorgenommen werden, um den Lernprozess zu erleich-
tern und Teilnehmende im ersten Semester gezielt zu unterstützen. Im Rahmen der vorliegenden 
Arbeit soll daher folgende Fragestellung beantwortet werden: Wie lässt sich die Methode der Vi-
deoanalyse im Studiengang Logopädie als Arbeit am Fall methodisch-didaktisch in der Hochschul-
lehre implementieren? Ziel soll es sein, ein konkretes Vorgehen für die Arbeit mit Videosequenzen 
von Logopädiestudierenden im Praktikum zu entwickeln, mit dem professionelles Handeln und 
Reflexivität gefördert werden kann.
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3 Methode

Zur Beantwortung der Fragestellung wird die Durchführung des Reflexionsseminars über einen 
Zeitraum von zwei Semestern beschrieben. Zentraler Untersuchungsgegenstand ist die Video-
analyse mit Logopädiestudierenden im ersten Studienjahr. Für das erste Semester wird aus beste-
henden Modellen der Pädagogik ein Vorgehen zur Arbeit mit Videos speziell für das Berufsfeld 
Logopädie mit medizinischer und pädagogischer Perspektive über die gesamte Lebensspanne 
entwickelt. Dieses Modell wird innerhalb eines Semesters mehrfach in der Lehre umgesetzt. 
Nach der Durchführung des ersten Semesters erfolgt eine Auswertung und Interpretation der 
Lehrveranstaltung. In die Überlegungen werden Rückmeldungen von Studierenden in Form 
eines Studierendenfeedbacks einbezogen. Anhand der Rückmeldungen der Studierenden und 
einer prozessbegleitenden Evaluation im zweiten Semester wird das Vorgehen angepasst und 
fortlaufend optimiert. 

3.1 Durchführung Seminar 1
Im ersten Semester können die meisten der Studierenden noch nicht auf eigene Erfahrungen 
im logopädischen Setting zurückgreifen. Sie haben bereits ein Vorpraktikum absolviert, waren 
jedoch noch nicht selbst in logopädische Tätigkeiten involviert. Aus diesem Grund erfolgt in 
den ersten Lehrveranstaltungen des Seminars eine allgemeine theoretische Einführung in die 
Professionalisierung von Logopädinnen und Logopäden. Folgende Aspekte werden thematisiert:
�� Was macht eine gute Logopädin/einen guten Logopäden aus (Pahn & Balogh 2009)?
�� Über welche Kompetenzen sollte sie/er verfügen (von Knebel 2014)?
�� Was sind Grundlagen logopädischen Handelns (Beushausen & Grötzbach 2011, Wildegger-

Lack 2011)?
�� Wie werden Anfängerinnen zu Expertinnen (Beushausen & Grötzbach 2011)?

Im zweiten Teil wird das Reflexionsmodell nach Wyss (2013) eingeführt. Sie unterscheidet zwi-
schen offener Reflexion nach selbst gewählten Kriterien und einer geschlossenen Reflexion nach 
vorgegebenen Kriterien. Die Studierenden werden befähigt, unterschiedliche Formen der Refle-
xion voneinander zu unterscheiden und jeweils Vor- und Nachteile herauszustellen. Gleichzeitig 
sind sie in der Lage, ein für ihre Falldarstellungen geeignetes Reflexionsmodell auszuwählen und 
anzuwenden. Es nehmen 14 Studierende an der Lehrveranstaltung teil. Diese erstreckt sich über 
14 Wochen für zwei Semesterwochenstunden dozierendengeleitet mit freiem Selbststudium. 

Als Ausgangspunkt für eine Videoanalyse wird die Vorgehensweise von Kosinar (2008) ver-
wendet. Die Vorgehensweise hat sich für Lehramtsstudierende bewährt und bietet den Vorteil, 
dass mit der Gruppe kleinschrittig gearbeitet werden kann. Gleichzeitig werden Formen der ge-
nauen Beobachtung am Beispiel einer Videosequenz geübt. Die Videoanalyse erfolgt von der 
Rückmeldung erster Eindrücke, über die genaue Beobachtung einzelner Sequenzen bis zur Erar-
beitung von Handlungsoptionen. Hinsichtlich der Beobachtung von Videosequenzen stellt sich 
heraus, dass die von Kosinar (2008) erstellten Kriterien für den Studiengang Logopädie nicht 
übernommen werden können, da spezifische therapeutische Aspekte der logopädischen Arbeit 
fehlen. Zu den von Kosinar erstellten Kriterien gehören beispielsweise transparente Leistungser-
wartungen, Einsatz von Methoden/Sozialform oder intensive Lernzeit durch wenig Störungen 
und Ablenkungen untereinander. Aus diesem Grund erhalten die Studierenden zunächst den 
Arbeitsauftrag, für die Logopädie geeignete Kriterien zur Beobachtung einer Videosequenz auf-
zustellen. Entsprechende Literatur wird ihnen auf der Lernplattform Moodle als Grundlage zur 
Verfügung gestellt. Es werden in Kleingruppen vier verschiedene Kriterienbögen entwickelt und 
von den Studierenden diskutiert. Aus den vier Optionen wählen die Studierenden für ihre Vi-
deoanalysen ein Beobachtungsraster aus, welches verwendet werden soll. Zu den erstellten Kri-
terien gehören beispielsweise der Einsatz von Fragetechniken, Anpassung des Wortschatzes auf 
den sprachlichen Entwicklungsstand des Kindes oder Merkmale der therapeutischen Grundhal-
tung nach Rogers (2007). 

Den Studierenden wird jeweils freigestellt, ob sie offen (Was sehe ich? Was fällt mir auf?) oder 
nach bestimmten Beobachtungskriterien das Video analysieren möchten. In der Lehrveranstal-
tung setzen sich die Studierenden zum ersten Mal anhand einer Videosequenz mit ihrem eige-
nen logopädischen Handeln auseinander. Hinsichtlich des Ablaufs werden einige Anpassungen 
im Bezug zum Modell von Kosinar (2008) vorgenommen (vgl. Tabelle 1). Die wichtigsten Ar-
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beitsschritte im Rahmen einer Falldarstellung mithilfe einer Videosequenz können wie folgt zu-
sammengefasst werden.

Tab. 1: Überblick einer Falldarstellung mithilfe einer Videosequenz im Reflexionsseminar 1

Nr. Arbeitsschritt

1 Die/der Studierende filmt eine Videosequenz von 5-10 Minuten im Praktikum und reicht sie zusammen 
mit der Fragestellung bis spätestens zwei Tage vor der Lehrveranstaltung bei der Leiterin des Reflexi-
onsseminars ein.

2 Die Leiterin des Reflexionsseminars verfasst einen Brief mit positiven Rückmeldungen an die Studie-
renden.

3 Die Leiterin des Reflexionsseminars erfragt zu Beginn der Lehrveranstaltung das Ziel der Falldarstel-
lerin, des Falldarstellers „Was muss geschehen, damit die heutige Lehrveranstaltung aus Ihrer Sicht 
erfolgreich war?“

4 Die Studierenden sehen sich ohne vorherige Kommentare oder Informationen die Videosequenz an.

5 Die Studierenden schreiben einen Brief an Falldarstellende. Die Leiterin des Reflexionsseminars liest 
ihren eigenen Brief im Plenum vor. Im Brief werden ausschließlich positive Aspekte hervorgehoben.

6 Die/der Falldarstellende formuliert ihre/seine Fragestellung, unter der das Video analysiert werden 
soll.
Die/der Falldarstellende gibt Informationen zum Fall und beantwortet mögliche Fragen der Mitstudie-
renden.

7 Das Video wird ein zweites Mal unter dem Fokus der Fragestellung angesehen.

8 Die Studierenden entwickeln in Kleingruppen Lösungen/Handlungsvorschläge im Hinblick auf die 
Fragestellung.
Die Leiterin des Reflexionsseminars moderiert den Prozess und nimmt Theorie-Praxis-Transfer vor. Sie 
gibt inhaltlich-fachliche Informationen, die den Lösungsprozess unterstützen.

9 Die Studierenden stellen ihre Ergebnisse im Plenum vor.

10 Die/der Falldarstellende entscheidet, welche der Lösungsvorschläge für sie/ihn hilfreich sind und fasst 
zusammen, welche Erkenntnisse sie/er gewonnen hat.

Im Laufe des Reflexionsseminars 1 entscheiden sich die Studierenden für einen leicht veränder-
ten Ablauf. Die sequenzielle Analyse der Videosequenz nach den erarbeiteten Beobachtungskri-
terien findet nicht mehr statt, und die Beobachtungsbögen werden nicht verwendet. Stattdessen 
werden die Videos ausschließlich nach der Fragestellung der Falldarstellerin, des Falldarstellers 
analysiert und diskutiert. 

3.2  Auswertung Seminar 1
Über die Lehrveranstaltung wird am Ende des Semesters zweifach ein Studierendenfeedback (Al-
berternst 2007) eingeholt, zum einen in Form eines Gruppengespräches und zum anderen durch 
einen Online-Fragebogen. Grundsätzlich wird von den Studierenden das Reflexionsseminar als 
wertvolle Lehrveranstaltung erlebt. Von 14 befragten Studierenden gibt eine Studentin an, dass 
sie ihre eigenen Überlegungen und Argumente einbringen konnte, sechs beantworten die Aus-
sage mit eher ja, drei mit eher nein und vier mit nein (Abb. 1). Fünf Studierende sind eher der 
Ansicht, dass das Reflexionsseminar ihre logopädischen Handlungskompetenzen unterstützt hat. 
Vier Studierende stimmen dieser Aussage nicht, fünf eher nicht zu (Abb. 2). Fünf Studierende 
sind eher der Meinung, dass sie durch vertiefte Reflexion von Praxiserfahrungen wichtige Er-
kenntnisse gewinnen konnten. Fünf befragte Personen stimmen dieser Aussage eher nicht und 
vier nicht zu (Abb. 3). Auf die Aussage, dass sie durch das fallbasierte Arbeiten wichtige Erkennt-
nisse für ihr eigenes logopädisches Handeln entwickeln konnte, antwortet eine Person mit ja, 
neun mit eher ja, drei mit eher nein und eine Studierende mit nein (Abb. 4). 
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Abb. 1: 

Ich konnte das Reflexionsseminar 
durch meine Beiträge aktiv mitge-
stalten. 

Abb. 2: 

Das Reflexionsseminar hat die 
Entwicklung meiner logopädi-
schen Handlungskompetenz  
unterstützt.

Abb. 3: 

Ich konnte im Reflexionsseminar 
durch die vertiefte Reflexion  
von Praxiserfahrungen wertvolle 
Erkenntnisse gewinnen.

Abb. 4: 

Im Reflexionsseminar konnte 
ich durch fallbasiertes Arbeiten 
wichtige Erkenntnisse für mein  
eigenes logopädisches Handeln 
gewinnen. 

Im Fragebogen äußert sich eine Studentin wie folgt: „Ich finde die Idee eines Reflexionsseminars 
grundsätzlich super. Für mich kam jedoch die Verknüpfung von Theorie und Praxis eindeutig zu 
kurz. Durch die Falldarstellungen von Mitstudierenden konnte ich jedoch einige Erkenntnisse 
gewinnen. Doch auch da hätte ich mir gewünscht, dass die anschließenden Diskussionen mehr 
in die Tiefe gehen.“

Im Gruppengespräch mit den Studierenden werden folgende Rückmeldungen gegeben: Die 
Arbeit mit konkreten Falldarstellungen in Form von Videosequenzen wird geschätzt und posi-
tiv bewertet. Die Studierenden können sich über ihre Erfahrungen im Praktikum austauschen 
und sich gegenseitig in ihrem Entwicklungsprozess unterstützen. Dagegen wurde die sequenzi-
elle Beobachtung einer Videosequenz nach bestimmten Beobachtungskriterien nicht als sinn-
voll und hilfreich empfunden (Rückmeldung: „Das Abhaken von Beurteilungspunkten bringt 
uns nichts.“). Die Videoanalysen gingen nach Ansicht der Studierenden nicht in die Tiefe, son-
dern blieben nur an der Oberfläche. Das Briefeschreiben, vor allem aber das Vorlesen der Briefe, 
wurde von den Studierenden abgelehnt (Rückmeldung: „Ist immer dasselbe, nützt uns nichts.“). 
Es wird von den Studierenden erwartet, dass die Dozentin konkrete Tipps zur Umsetzung logo-
pädischer Therapiesequenzen gibt (Rückmeldung: „Sie müssen uns sagen, was richtig und was 
falsch ist.“).

Zu jeder Falldarstellung stand den Studierenden entsprechende Fachliteratur auf der Lernplatt-
form Moodle zur Verfügung. Der Dozentin war ein transparentes Vorgehen wichtig, sodass die 
Arbeitsweise bzw. die Arbeit mit den Fällen aus dem Praktikum begründet wurde. Dennoch 
schien das Vorgehen für die Studierenden nicht immer nachvollziehbar. Als besonders an-
spruchsvoll erwies sich das Erarbeiten neuer Handlungsoptionen und Lösungen. Immer wieder 
forderten die Studierenden konkrete Vorschläge und Handlungsanweisungen von der Dozentin 
ein („Wie würden Sie das machen?“). Es wurde von den Studierenden erwartet, dass die Do-
zentin eine klare Rückmeldung gibt, was aus ihrer Sicht in der Therapiesequenz „richtig“ und 
was „falsch“ gemacht wurde und wie eine logopädische Therapie- bzw. Förderstunde auszusehen 
hat. Stattdessen verwendete die Dozentin konkrete Fragen zur Beobachtung und lösungsorien-
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tierte Fragen (vgl. Tab. 2). Setzte beispielsweise die Studentin in der dargestellten Videosequenz 
nicht genügend Hilfestellungen ein und überforderte dadurch das Kind, wurde dies nicht von 
der Dozentin als direkte Kritik rückgemeldet, sondern stattdessen die Frage formuliert: „Welche 
Form von Hilfestellungen kennen Sie schon? Welche davon könnten Sie in dieser Situation ein-
setzen, um das Kind zu unterstützen?“ Vermutlich sorgte die Arbeit mit dieser Art von Fragen 
für Irritationen bei den Studierenden. Die Dozentin hielt sich bei der Erarbeitung von Hand-
lungsoptionen weitgehend zurück, übernahm die Rolle der Moderatorin und griff nur ein, wenn 
die Vorschläge aus fachlicher Sicht nicht tragbar waren. Die Studierenden erhielten durch das 
selbstständige Erarbeiten von Handlungsoptionen das Gefühl, dass ihnen logopädisches Wissen 
vorenthalten wurde. Vermutlich war diese Vorgehensweise im ersten Semester zu anspruchsvoll. 

Tab. 2: Beispiele von Fragen bei Falldarstellungen aus dem Praktikum

Fragen zur Situationsbeschreibung Lösungsorientierte Fragen

�� Was macht das Kind?
�� Was kann das Kind?
�� Was antwortet das Kind?
�� Wie reagiert das Kind auf ...?
�� Woran machen Sie fest, dass das Kind aufmerk-

sam/nicht aufmerksam ist?
�� Was macht die Logopädin?
�� Welche Hilfestellungen gibt die Logopädin?

�� Was ist Ihnen gut gelungen?
�� Was müsste passieren, damit Sie von der  

Falldarstellung profitieren?
�� Was könnten Sie tun, damit Ihnen die Umsetzung 

des Therapieziels noch besser gelingt?
�� Welche der genannten Vorschläge Ihrer  

Mitstudierenden passt für Sie?

Auch die Formulierung von eigenen Fragestellungen zur präsentierten Videosequenz erwies sich 
im ersten Semester als schwierig. Den Studierenden fiel es nicht leicht, eine Frage zum Fall zu 
formulieren, die sich als Diskussionsgrundlage für eine Lehrveranstaltung und für einen gemein-
samen Lernprozess in der Gruppe eignet. Dies hatte zur Folge, dass sich die Frage nicht immer 
als zielführend erwies und von der Dozentin im Laufe der Lehrveranstaltung Anpassungen bzw. 
Ergänzungen vorgenommen werden mussten. Häufig hatten die Studierenden keine konkrete 
Fragestellung, sondern wollten vielmehr eine allgemeine Rückmeldung von der Dozentin zu ih-
rem logopädischen Handeln. 

Der Dozentin ist es nicht ausreichend gelungen, den Mehrwert einer gemeinsamen Erarbei-
tung von verschiedenen Lösungsoptionen durch Fragen transparent zu machen. Für die Studie-
renden im ersten Semester ist es ein großes Bedürfnis, dass eine deutliche Wertung durch die Do-
zentin erfolgt und konkrete Handlungsanweisungen gegeben werden. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich im ersten Semester die Studierenden in der Lehr-
veranstaltung Reflexionsseminar 1 zu einem großen Teil überfordert fühlten. Für das Reflexions-
seminar 2 gilt es, den Studierenden mehr Unterstützung anzubieten und sie in der Entwicklung 
einer Reflexivität stärker zu unterstützen. Dazu zählen vor allem die Klärung der Ziele von Refle-
xionsseminaren und die Rollenklärung von Studierenden und Dozierender. 

3.3 Durchführung Seminar 2
Zu Beginn des Reflexionsseminars 2 wird das Studierendenfeedback des vorangegangenen Refle-
xionsseminars zum Anlass genommen, um zunächst noch einmal den Rahmen und das Konzept 
eines Reflexionsseminars zu verdeutlichen. Weiterhin werden die Verantwortlichkeiten der Ak-
teure Studierende und Leitende des Reflexionsseminars definiert (Richiger-Näf 2011). Darüber 
hinaus wird besprochen, wodurch ein guter Fall gekennzeichnet ist, und welche Bedeutung dabei 
die mitgebrachte Fragestellung hat (Kiel et al. 2014). Im Anschluss wird mit den Studierenden 
erarbeitet, wie ihrer Ansicht nach die Arbeit mit Videos aus dem Praktikum erfolgen sollte. In 
Kleingruppen entwickeln sie Vorschläge, wie mit Videos umgegangen werden soll. Die Studie-
renden legen sich gemeinsam mit der Leiterin des Reflexionsseminars auf folgende Kriterien fest:

Es werden keine Beobachtungsbögen verwendet. Die Videoanalyse erfolgt nicht sequenziell 
nach vorgegebenen Kriterien. An die jeweilige Studentin/den Studenten wird kein Brief mit ei-
nem allgemeinen Feedback geschrieben. Die Formulierung einer Fragestellung erfolgt durch die 
Falldarstellerin/den Falldarsteller und die Dozentin. Die Dozierende positioniert sich fachlich 
stärker in Bezug zum Fall.

Im zweiten Semester nehmen 12 Studierende an der Lehrveranstaltung teil. Dadurch, dass eine 
Wahlfreiheit zwischen zwei Lehrveranstaltungen besteht, entsteht eine neue Gruppendurchmi-
schung von Teilnehmenden.
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Im Laufe des Semesters entwickelt sich folgendes Vorgehen bei der Videoanalyse:

Es wird eine Videosequenz einer ganzen Therapiestunde von ca. 45 Minuten bis spätestens zwei 
Tage vor der Lehrveranstaltung eingereicht. Die/der Studierende legt fest, welche Teilsequenz 
analysiert werden soll. Vorinformationen zum Kind (Anamnese, Diagnose, aktueller Stand, The-
rapieziel) werden gemeinsam mit einer Fragestellung bei der Dozentin abgegeben. Optional wird 
die Therapie- bzw. Förderplanung der gesamten Stunde abgegeben. Die Arbeit mit Fällen anhand 
der von den Studierenden mitgebrachten Videos aus dem Praktikum erfolgt wie in Tabelle 3 
dargestellt.

Tab. 3: Überblick einer Falldarstellung mithilfe einer Videosequenz im Reflexionsseminar 2

Nr. Arbeitsschritt

1 Die/der Studierende filmt eine Videosequenz einer gesamten Therapiestunde von ca. 45 Minuten im 
Praktikum und reicht sie zusammen mit der Fragestellung bis spätestens zwei Tage vor der Lehrveran-
staltung bei der Leiterin des Reflexionsseminars ein.
Die/der Studierende entscheidet, welche Sequenz von ca. 3 Minuten in der Lehrveranstaltung gezeigt 
und thematisiert werden soll.

2 Die Leiterin des Reflexionsseminars schaut sich vorab das gesamte Video an und notiert sich Sequen-
zen, die ihrer Meinung nach zusätzlich von Relevanz sind. Sie formuliert aus ihrer Sicht Fragestellun-
gen, die sich für das Video eignen.

3 Die Leiterin des Reflexionsseminars erfragt das Ziel der Falldarstellerin/des Falldarstellers „Was muss 
geschehen, damit die heutige Lehrveranstaltung aus Ihrer Sicht erfolgreich war?“.

4 Die Studierenden sehen sich ohne vorherige Kommentare oder Informationen die Videosequenz an.

5 Die Studierenden formulieren Fragestellungen, die sich aus ihrer Sicht für die Bearbeitung des Videos 
eignen.
Zur selben Zeit besprechen Falldarstellende und Leiterin des Reflexionsseminars in der Einzelsituati-
on, welcher Schwerpunkt auf die Falldarstellung gelegt werden soll. Vorbereitete Fragen und Themen 
der/des Falldarstellenden und der Leiterin des Reflexionsseminars werden miteinander abgeglichen. 
Gemeinsam wird festgelegt, welche Frage den Mitstudierenden präsentiert werden soll.
Die Leiterin des Reflexionsseminars gibt kurzes Feedback, z. T. auch mit kritischen Anmerkungen im 
Einzelgespräch, und holt sich die Erlaubnis, bestimmte Aspekte in der Lehrveranstaltung thematisieren 
zu dürfen.

6 Der/die Falldarstellende präsentiert ihre/seine Fragestellung, unter der das Video analysiert werden 
soll.
Die Studierenden präsentieren im Plenum weitere Fragen, die ihnen in Bezug auf die Videosequenz 
wichtig erscheinen und entscheiden gemeinsam, welche weiteren Fragestellungen aus der Gruppe 
zusätzlich bearbeitet werden sollen. Die Fragestellung der/des Falldarstellenden steht nach wie vor im 
Vordergrund und wird zuerst thematisiert.
Die/der Falldarstellende gibt Informationen zum Fall und beantwortet mögliche Fragen der Mitstudie-
renden.

7 Das Video von ca. drei Minuten wird ein zweites Mal unter dem Fokus der Fragestellung der/des 
Falldarstellenden angesehen. An dieser Stelle werden genaue Beobachtungskriterien der Leiterin 
Reflexionsseminar vorgegeben.

8 Die Studierenden entwickeln im Plenum Lösungen/Handlungsvorschläge im Hinblick auf die Fragestel-
lung.
Die Leiterin des Reflexionsseminars moderiert den Lösungsprozess und gibt bei Bedarf einen kurzen 
fachlichen Input. Sie stellt einen Bezug zu theoretischen Modellen her.

9 Die Leiterin des Reflexionsseminars unterstützt den Lösungsprozess, in dem weitere relevante Video-
sequenzen aus der gesamten Therapiestunde präsentiert und zur Diskussion gestellt werden. Ggf. wird 
ein kurzer fachlicher Input gegeben.

10 Weitere relevante Fragen der Mitstudierenden werden thematisiert und Lösungen entwickelt.

11 Die Leiterin des Reflexionsseminars fasst die aus ihrer Sicht wesentlichen Aspekte des Falls zusam-
men:
�� Was ist der/dem Falldarstellenden besonders gut gelungen (positives Feedback)?
�� Was wären die nächsten Schritte? Wo besteht Handlungsbedarf (Kritikpunkte)?

12 Die/der Falldarstellende entscheidet, welche der Lösungsvorschläge für sie/ihn hilfreich sind und fasst 
zusammen, welche Erkenntnisse sie/er gewonnen hat.
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3.4 Auswertung Seminar 2
Am Ende des Semesters erfolgt wiederholt ein Studierendenfeedback durch einen Online-
Fragebogen. An der Befragung nehmen neun Studierende teil. Die Studierenden bewerten die 
Lehrveranstaltung deutlich besser als im ersten Semester. Acht befragte Studierende geben an, 
dass sie eher das Reflexionsseminar aktiv mitgestalten und eigene Überlegungen und Argumente 
einbringen konnten. Eine Person stimmt der Aussage zu (Abb. 5). Sechs von neun Befragten 
sind der Meinung, dass sie durch das fallbasierte Arbeiten wertvolle neue Erkenntnisse gewinnen 
konnten. Zwei Studierende stimmen dieser Aussage mit eher ja zu, eine Person mit nein (Abb. 
6). Fünf Studierende sind der Ansicht, dass das Reflexionsseminar die Entwicklung ihrer be-
rufspraktischer Kompetenzen gefördert hat. Zwei Studierende stimmen dem eher zu, eine nicht 
(Abb. 7). Weiterhin beurteilen vier Studierende das Reflexionsseminar insgesamt als Gewinn, 
und vier Studierende sind eher dieser Ansicht (Abb. 8). So schreibt eine Studentin: „Das Reflexi-
onsseminar hat sich meiner Meinung nach im Vergleich zum letzten Semester extrem verbessert. 
So konnten nun vertiefte Diskussionen über Fälle stattfinden, was sehr wertvoll war.“ 

Abb. 5: 

Ich habe das Reflexionsseminar 
durch meine Beiträge aktiv mitge-
staltet und konnte meine Überle-
gungen und Argumente formulie-
ren und in die Gruppe einbringen.

Abb. 6:

Ich konnte im Reflexionsseminar 
durch das fallbasierte Arbeiten 
und durch die gemeinsame Refle-
xion und Diskussion von Praxiser-
fahrungen wertvolle neue Erkennt-
nisse gewinnen.

Abb. 7: 

Das Reflexionsseminar hat die 
Entwicklung meiner berufsprakti-
schen Kompetenzen gefördert.

Abb. 8: 

Das Reflexionsseminar wir insge-
samt für mich ein Gewinn.

Das Vorgehen bei der Arbeit mit Videos wurde von den Studierenden im zweiten Semester besser 
bewertet. Folgende Faktoren trugen zum Erfolg bei:

Zum Semesterbeginn werden der Ablauf von Falldarstellungen sowie die Verantwortlichkeiten 
aller beteiligten Akteure gemeinsam diskutiert und definiert (Bachmann 2011, Fachhochschule 
Nordwestschweiz Pädagogische Hochschule 2014). Es liegt in der Zuständigkeit der Studieren-
den, die Arbeit mit Fällen aus dem Praktikum selbst zu definieren. 

Die Studierenden erwarten grundsätzlich eine kritische Rückmeldung zur präsentierten The-
rapie- bzw. Fördersequenz von der Dozentin, die deutlich formuliert wird. Während die Studie-
renden im ersten Semester vor allem eine durchweg positive, wertschätzende und motivierende 
Rückmeldung erhalten haben, werden nun im zweiten Semester jeweils zweimal im Laufe einer 
Lehrveranstaltung auch problematische Punkte zum jeweiligen Fallbeispiel geäußert: Zum einen 
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beschreibt die Dozentin in der Einzelsituation mit der Falldarstellerin/des Falldarstellers ihre Be-
obachtungen von Situationen, die optimierungsbedürftig sind. Zum anderen fasst sie am Ende 
der Lehrveranstaltung im Plenum positive Aspekte zusammen, die der/dem Studierenden beson-
ders gut gelungen sind und benennt gleichzeitig Probleme. Dabei formuliert sie ergänzend eigene 
Lösungsvorschläge. Diese Rückmeldungen werden bewusst erst nach den Diskussionen der Stu-
dierenden präsentiert, die zunächst eigene Handlungsoptionen vorschlagen.

Im Verlauf des Semesters wird die zu Beginn vereinbarte Vorgehensweise mehrfach kritisch 
hinterfragt, sodass jederzeit Anpassungen vorgenommen werden können. Die prozessbeglei-
tende Evaluation unterstützt die Entwicklung von Verbesserungsvorschlägen (Hawelka 2007). 
Im Laufe des Semesters kann so das Reflexionsseminar stetig optimiert werden.

Die Studierenden nutzen vermehrt die Möglichkeit, das Reflexionsseminar nach ihren Fähig-
keiten im ersten Studienjahr auszurichten. So reicht beispielsweise ein Student mit dem Video 
seine Therapieplanung ein, die in der Lehrveranstaltung detailliert besprochen wurde. Eine an-
dere Studentin bittet um eine schriftliche Rückmeldung von der Dozentin, so wie es im vorange-
gangenen Semester der Fall war. So kann auf die individuellen Bedürfnisse der Studierenden bes-
ser eingegangen werden.

Im Laufe des Reflexionsseminars 2 können mittlerweile alle Studierende auf eigene Erfahrun-
gen im Praktikum zurückgreifen und sich dadurch aktiver in die Lehrveranstaltung einbringen. 
Erarbeitete Handlungsoptionen fließen nun direkt ins Praktikum ein und werden dort umge-
setzt. Der Bezug zum eigenen Handeln, in diesem Fall die Verknüpfung zu eigenen Erfahrungen 
im Praktikum, scheinen ein wesentlicher Faktor für das Gelingen der Lehrveranstaltung zu sein.

Nicht nur die Falldarstellerin/der Falldarsteller und die Dozentin, sondern alle anderen Stu-
dierenden der Lehrveranstaltung formulieren Fragen zur präsentierten Videosequenz. Die Viel-
falt der Perspektiven, unter welcher die jeweiligen Videosequenzen beobachtet werden, berei-
chert maßgebend die Arbeit mit dem Fallbeispiel. Gleichzeitig schafft die Formulierung mög-
lichst vieler Fragen die Möglichkeit, die Eigenaktivität und Eigenverantwortung der Studieren-
den zu stärken.

Die Studierenden reichen ein Video einer gesamten Therapie- bzw. Förderstunde von ca. 45 
Minuten bei der Dozentin ein. Das umfangreiche Filmmaterial hat den Vorteil, dass sie die von 
den Studierenden ausgewählte Sequenz besser in den gesamten Kontext einordnen kann. Die 
Fragestellung kann somit durch weitere Sequenzen ergänzt werden. 

4  Diskussion und Schlussfolgerungen

In der vorliegenden Arbeit werden unterschiedliche Herausforderungen in der Hochschulleh-
re deutlich. Einen Beitrag zur Professionsentwicklung leisten Lüdtke und Blechschmidt (2015), 
indem sie ein Modell zur reflexiven Professionalität nutzen und für die Sprachtherapie und 
Logopädie weiterentwickeln. Fragen zur logopädischen Professionalisierung und zur Quali-
tätsentwicklung im deutschsprachigen Raum sind bis heute noch nicht genügend in den Fo-
kus wissenschaftlicher Untersuchungen gerückt. So finden sich beispielsweise über Forschungs-
kooperationen zwischen dem Berufsfeld und Hochschulen im deutschsprachigen Raum kaum 
Veröffentlichungen (Rogg 2015). Aus diesem Grund steht die Hochschullehre im Studiengang 
Logopädie allgemein und speziell in Bezug auf die Berufspraxis vor einer enormen Herausforde-
rung. Solange die Verknüpfung von Berufsfeld und Hochschule noch unzureichend erforscht ist, 
können nur ansatzweise Standards für die Lehre abgeleitet und definiert werden.

Modelle zur Beobachtung und Analyse einer Videosequenz können aus der Pädagogik und 
Lehrerbildung nur begrenzt für die Sprachtherapie übernommen werden, da die therapeutischen 
Aspekte und die spezifischen Kompetenzen der Logopädie nicht abgebildet sind. Vielmehr müs-
sen entsprechende Anpassungen an das Berufsfeld für die Videoanalyse in Reflexionssemina-
ren vorgenommen werden. Auch hier fehlen wiederum empirische Studien über professionelles 
Handeln und das Berufsfeld Logopädie zur Entwicklung entsprechender Modelle.

Die Arbeit mit Fällen in Form von Videoanalysen erwies sich für alle Beteiligten als wert-
voll. Sie ermöglicht den Studierenden eine starke Identifikation mit dem Fall. Zugleich wird eine 
mögliche Hemmschwelle bei der Auseinandersetzung mit der eigenen Professionsentwicklung 
schneller abgebaut, wenn diese vom ersten Semester an als obligatorisch gilt und fester Bestand-
teil der Lehrveranstaltung ist. Es stellt sich jedoch grundlegend die Frage, welche methodisch-
didaktische Umsetzung sich als zielführend erweist. Eine Herausforderung besteht insbesondere 
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in der Diskrepanz zwischen den Vorstellungen der Studierenden und der Dozentin, was eine 
im Allgemeinen gute Hochschullehre und im Speziellen ein gutes Reflexionsseminar ausmacht 
(Fachhochschule Nordwestschweiz Pädagogische Hochschule 2014). Während die Dozentin das 
Ziel verfolgt, bei den Studierenden eine reflexive Haltung zu entwickeln und sie in dem Prozess 
unterstützt, eigene Handlungsoptionen zu erarbeiten (vgl. Krattenbacher 2014, 25f.), besteht von 
Seiten der Studierenden der Wunsch nach klaren Rückmeldungen, Vorgaben und Handlungs-
hinweisen, bis hin zur Forderung nach rezeptartigen Lösungen (Büschner 2014). Durch die Neu-
ausrichtung in der Hochschullehre in den vergangenen Jahren wird erwartet, dass Dozierende an 
relevanten Beispielinhalten vermehrt reflexive Lernprozesse aufzeigen und unterstützen, die die 
Studierenden auf andere Inhalte übertragen und dadurch ihre Kompetenzentwicklung fördern. 
Anstatt der Vermittlung von Lerninhalten sollen sie vermehrt Lernprozesse fördern und unter-
stützen. Dabei wird von Studierenden eingefordert, dass sie sich aktiver in den Lehrveranstal-
tungen einbringen und mehr Eigenverantwortung übernehmen (Bachmann 2011). Es hat sich 
gezeigt, dass zu Beginn des Studiums mehr konkrete Hilfestellungen notwendig sind, um refle-
xive Prozesse anzuregen und zu begleiten. Die Einführung von Reflexionsmodellen hat sich da-
bei nicht als hilfreich erwiesen, solange der Bezug zum konkreten Fall bzw. der Zugriff auf eigene 
Erfahrungen im Praktikum fehlt. Möglich wäre, diese Modelle erst zu einem späteren Zeitpunkt 
oder nach der Einführung von konkreten Fällen zu thematisieren. 

Um Unsicherheiten im ersten Semester abzubauen, ist es notwendig, dass Studierende bei der 
Erarbeitung von Handlungsoptionen gezielter unterstützt werden. Dies könnte umgesetzt wer-
den, indem z. B. die Leiterin einige Lösungsvorschläge zu Beginn der Diskussion unterbreitet und 
im Anschluss die Studierenden ergänzen lässt. Es zeigt sich aber auch, dass Studierende im Laufe 
des ersten Studienjahres Logopädie zunehmend ihre Eigenverantwortung wahrnehmen und sich 
aktiver auf reflexive Prozesse einlassen. Die eigenen Erfahrungen im logopädischen Arbeitsfeld 
spielen dabei eine besondere Rolle, denn dadurch können Studierende an selbsterlebte Situati-
onen anknüpfen und entsprechende Fragen formulieren, die im Reflexionsseminar thematisiert 
werden sollen. Dieser Effekt kann durch konstruierte Fälle oder Filme einer Problemsituation, 
die nicht von den Studierenden stammen, im ersten Semester noch nicht im gleichen Maße er-
zielt werden.

Die Arbeit mit Videos ist ein unerlässlicher Bestandteil von Reflexionsseminaren, weil sie ei-
nen direkten Bezug zu logopädischen Praktika und die Reflexion des eigenen Handelns ermögli-
chen. Innerhalb eines Studienjahres Logopädie präsentieren alle Studierenden ein Video aus ih-
rer Arbeit im Praktikum. Es konnte beobachtet werden, dass sich die Studierenden nicht vor der 
Konfrontation mit ihrem eigenen logopädischen Handeln scheuen. Vielmehr formulieren sie den 
Wunsch, auch in Zukunft mit ihren Videos im Reflexionsseminar arbeiten zu können. 

Die Ergebnisse zeigen deutlich, dass eine Abstufung der Anforderungen an die Studierenden 
zwischen dem ersten und zweiten Semester notwendig ist. Eine Rollenklärung zu Beginn des Stu-
diums ist zwingend notwendig, um Irritationen und Frustrationen bei den Studierenden entge-
genzuwirken. Hierbei gilt es vor allem, die anfänglichen Widerstände im ersten Semester ernst 
zu nehmen und gemeinsam mit den Studierenden nach Lösungen zu suchen. Dabei sollten den 
Studierenden Gestaltungsfreiräume im Reflexionsseminar ermöglicht, ihnen aber auch gleich-
zeitig die Mitverantwortung zum Gelingen der Lehrveranstaltung übertragen werden (Richiger-
Näf 2011).

Insbesondere, wenn Studierende über keine eigenen Erfahrungen aus logopädischen Praktika 
verfügen, bedarf es einer stärkeren Steuerung durch die Dozentin bei der Durchführung von Vi-
deoanalysen. Eine Strukturierung kann erfolgen, indem die Dozentin den Fokus, unter dem das 
Video analysiert wird, selbst vorgibt und die Erarbeitung neuer Handlungsoptionen im Plenum 
anstatt in Kleingruppenarbeit unterstützt. Im Plenum können die Studierenden möglichst viele 
unterschiedliche Lösungsvorschläge kennenlernen. Gleichzeitig kann die Dozentin jederzeit ei-
nen theoretischen Bezug herstellen oder durch Nachfragen den Lösungsprozess unterstützen. Im 
zweiten Semester, wenn die Studierenden bereits über eigene Praxiserfahrungen verfügen, kann 
ihnen mehr Eigenverantwortung übertragen werden.

Die Entwicklung einer reflexiven Haltung für eine logopädische Tätigkeit ist ein Prozess, der 
sich über einen längeren Zeitraum erstreckt. Es konnte beobachtet werden, dass innerhalb von 
zwei Semestern die Studierenden ihre Kompetenzen im Hinblick auf eine professionelle Refle-
xivität erweitern. Dies zeigte sich darin, dass sie genauer beobachteten und beispielsweise in ei-
ner Videosequenz die Interaktion zwischen einer Logopädin und einem Kind differenzierter be-
schreiben konnten. Dabei unterscheiden sie zwischen Wahrnehmung, Beobachtung und Inter-
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pretation. Darüber hinaus berücksichtigen die Studierenden stärker Kriterien zur Aufnahme ei-
nes Videos (Was möchte ich von meiner Arbeit zeigen und warum? Welche Frage verbinde ich 
mit der Videoaufnahme? Was ist mein persönliches Ziel, wenn ich einen Fall ins Reflexionssemi-
nar mitbringe und zur Diskussion stelle? Wie können meine Mitstudierenden vom vorgestellten 
Fall profitieren?). Die Entwicklungen zeigen, dass es sinnvoll und notwendig ist, Reflexionssemi-
nare über das gesamte Logopädiestudium anzubieten und durchzuführen, denn nur über einen 
längeren Zeitraum können nachhaltige Veränderungen herbeigeführt werden, die für das pro-
fessionelle Handeln von Bedeutung sind. Die aufgezeigten Entwicklungen können sich dadurch 
im zweiten und dritten Studienjahr fortsetzen. Am Ende des Studiums wären die Absolventin-
nen und Absolventen in der Lage, in Supervisionsgruppen mitzuarbeiten und längerfristig Inter-
visionsgruppen zu gründen.
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